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I. Allgemeine Lehrverfallung. 


1. Überficht über die einzelnen Lehrgegenftände und die für jeden derlelben 
beltimmte Stundenzahl. 


A. Im Gymnaſium 
1. Religion 22 2 2 2 2 2 2 
„ | Deutfh und Ge- le ie 
2. ſchichtserzählungen 3 | 3 | 3 13 3422 23 3 
3. Lateiniſch. Tiia T aa i g sae l g Es 
4.] Griechiſchh. 66 6 6 6 6 666 | 
5. Franzöſiſch 8. e 
= / — — — E — ' Gel 
6.| Hebräiſch! ) o (2) — 
D * —— ER = 
7.| Engliſch ) (2) 2) „ Ge || 2 Be 
8. Sitauifh**) `. . (2 I—IV) 
9. Geſchichte | ] ) 2 2 222 
| — — 8 s leg 6 
10. Erdkunde. Vsa ipi rie 2 
a Rechnen und | NR K- Fi IT 1155 0 
i GGG EIERE E EMS d 4 
o Naturwiſſenſchaften 2 | 2 (N: i 2 
5 und ee , 1 eea 
13. Schreiben. . .|— | —- | — ci Ke (1 OIII—IV) 
14. Zeichnen 2 1-1») 2422122 
15 Singen EN IEN 1 II—IV 
1 Turnen 3 | 3 CS 3 | 3 
30 | 30 | 26 | 26 28 | 28 | 33 | 28 | 28 | 29 | 29 2 25 | 30 20 204818017 518 
CDD FE Uer EIER er neuen fal 
nn E EA EE — — 
(+4 4) +3 +3 
Er 
SE? SEI 
(+2) elt 
ma] 
(+2) 


*) wahlfrei. 
**) für die litauiſchen Stipendiaten verbindlich, ſonſt wahlfrei. 


Namen 
und Charakter 


2. Verteilung der Cehrſtunden im Sommerhalbjahr 1914. 
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3. Aufgaben für die Reifeprüfung Oltern 1915: 


A. Für den deutſchen Aufſatz: 
Der Krieg iſt ſchrecklich, wie des Himmels Plagen, 
Doch er iſt gut, iſt ein Geſchick wie ſie. 


B. Für die Überſetzung aus dem Griechiſchen: Platon: Phaidon 84 E85. 

C. Für die mathematiſche Arbeit: 

1. Von Berlin (Breite p = 52,5 °, Länge A = 13,4 °) geht man auf einem größten 
Kreiſe nach N 51,84% O. Wo wird die Richtung öſtlich? Wie weit ift dieſer Ort von 9 
Berlin entfernt, wenn auf einen Bogengrad 111,1 km kommen? 

2. Die beiden Brennpunkte und die Scheitel der kleinen Achſe einer Ellipſe ſind 
die Ecken eines Rhombus. Für welche Lage der Brennpunkte hat der Rhombus den 
größten Inhalt, wenn die Länge 2a der großen Achſe gegeben iſt? 

3. In einen Würfel iſt ein Kegel gezeichnet, deſſen Spitze in eine Ecke fällt und 
deſſen Grundfläche die drei in der Gegenecke zuſammenſtoßenden Würfelflächen in der 
Mitte berührt. Wie groß iſt derſelbe? 

4. Die Seiten eines rechtwinkligen Dreiecks bilden eine arithmetiſche Reihe. Wie 
lang find fie, wenn der Inhalt des Dreiecks 150 gem beträgt? 


4. Mitteilungen über den technilchen Unterricht am Gymnalium. 
D Turn unter icht: 


Das Gymnaſium beſuchten (mit Ausſchluß der Vorſchulklaſſen) im Sommer 371, 
im Winter 351 Schüler. Von dieſen waren befreit: 


Vom Turnelinterricht 
überhaupt: 


Von einzelnen Übungen: 


Auf Grund ärztlichen Zeugniſſes ... im ©. 17, im W. 20. im S. 1, im W. 1. 
Aus anderen Gründen.. .. im S. 0, im W. 0. im S. 0, im W. 0. 
Zuſammen | im S. 17, im W. 20. im S. 1, im W. 1. 


alfo von der Geſamtzahl der Schüler | im S. 4,6%, im W. 5,7%. ] im S. 0,2%, im W. 0,2 %. 


a U 


Es beſtanden im erſten Sommervierteljahr 7 Turnabteilungen, im Winter 
deren 4; zur kleinſten gehörten 43, zur größten 70 Schüler. Von der Vorſchule hatten 
die Schüler der 1. Klaſſe im Sommer Turnuntericht in einer beſonderen Abteilung bei 
dem Lehrer am Gymnaſium Romahn. 

Beſondere Vorturnerſtunden wurden nicht erteilt. Für den Turnunterricht waren 
im erſten Vierteljahr des Sommers wöchentlich insgeſamt 23, im Winter 9 Stunden 
angeſetzt. Ihn erteilten im Sommer Profeſſor Dr. Hecht den Abteilungen A (Prima 
und Oberſekunda) und C (Obertertia), Kandidat des höheren Lehramts Dr. Kröhn der 
Abteilung B (Unterſekunda), Vorſchullehrer Romahn der Abteilung D (Untertertia) und 
Vorſchullehrer Krüger der Abteilung E (Quarta), Vorſchullehrer Baugirdis der 
Abteilung F (Quinta) und Rom ahn den Abteilungen G(Sexta) und H (erſte Vorſchulklaſſe). 

Das Gymnaſium beſitzt eine eigene Turnhalle, die in unmittelbarer Nähe des 
Klaſſengebäudes liegt. Der Schulhof ermöglicht das Turnen im Freien. 

Im Sommerhalbjahr wurden von allen Abteilungen wöchentlich im erſten Viertel— 
jahr in der dritten Turnſtunde ſtatt des Geräteturnens Turnſpiele betrieben, und zwar 
auf dem außerhalb der Stadt belegenen kleinen Exerzierplatz bei Jakobsruhe, der von der 
Schule aus in 15 Minuten zu erreichen iſt. Zur Teilnahme an den Turnſpielen waren 
alle überhaupt turnenden Schüler verpflichtet. 

Schwimmunterricht wird an der Schule nicht erteilt, doch ſind von den Schülern 
des Gymnaſiums 132 Schwimmer, davon 56 Freiſchwimmer. 

An Schülervereinen zur Pflege der Leibesübungen beſtehen an der Anſtalt ein 
Fußballklub, der im Winter in der Turnhalle das Geräteturnen übt. Ihm gehörten 
vor dem Kriege 43 Schüler des Gymnaſiums und Realgymnaſiums, davon 21 des 
Gymnaſiums, an; zuletzt 25 Schüler, davon 12 des Gymnaſiums. 

Beſondere Veranſtaltungen (Schauturnen, Spielfeſte oder Wetturnen) haben nicht 
ſtattgefunden, dagegen ſind von den einzelnen Klaſſen Wanderungen unternommen worden, 
und zwar von den Primen ſolche am ſamländiſchen Oſtſeeſtrand (12. und 13. Juni); die 
anderen Klaſſen machten ihren Ausflug am 12. Juni, und zwar: die Oberſekunda nach 
Schwarzort, die Unterſekunda nach Memel und Förſterei, die Obertertia nach Ibenhorſt, 
die Untertertien und Quarten nach Wiſchwill, die Quinten nach Ober-Eiſſeln, die Sexta 
nach Pogegen und Waldkrug, die Vorſchule nach Waldſchlößchen. 

Größere Klaſſenſpaziergänge konnten vom Auguſt ab wegen der Unſicherheit der 
Gegend nicht unternommen werden. Im vierten Vierteljahr machte Profeſſor Dr. Hecht 
faſt in jeder Woche einen längeren militäriſchen Marſch mit Schülern über 16 Jahren. 
Sie ſollten an das Tragen von Laſten und ſoldatenmäßige Marſchieren, Abſchätzen von 
Entfernungen uſw. gewöhnt werden. t 


2) Geſangunterricht: 
Der Geſangunterricht wurde im Sommer in folgenden Abteilungen vom Geſang⸗ 
lehrer Stritzel erteilt: 1. I—II eine Stunde, 2. I—IV eine Stunde, 3. II—IV eine 
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Stunde, 4. V zwei Stunden, 5. VI zwei Stunden, 6. 1 V. a u. b eine Stunde, 7. 2 V. a u. b 
eine Stunde. Vom Unterricht waren befreit in OT 8 von 18, UI 8 von 21, Olla 5 von 20, 
ÖID 9 von 18, Ulla 16 von 22, UIb 18 von 24, OIN 27 von 40, Ullla 4 von 24, 
Ulllb 15 von 25, IVa 3 von 27, IVb 4 von 29 Schülern. Im Winter wurde nur 
eine Singſtunde für O IAV erteilt. 


3) Zeichenunter richt: 
Am wahlfreien Zeichnen in I—Il, dem im Sommer zwei Stunden gewidmet 
waren, beteiligten ſich aus Ulla !, Ullb 3, Oll kein, UT 1 und O11, zuſammen 6 Schüler. 
Den Unterricht erteilte der Zeichenlehrer Riewe. a 


Biologiſche Ausflüge: 

Im erſten Vierteljahr wurden bei günſtiger Witterung an Sonntagen und 
gelegentlich an Sonnabend Nachmittagen nach der näheren, gelegentlich auch nach der 
weiteren Umgebung der Stadt Tilſit biologiſche Ausflüge unternommen, an denen ſich 
aus den Klaſſen UM, UN, ON und 1 freiwillig Schüler beteiligten, die beſonderes Intereſſe 
für Biologie zeigten. Es wurden Ausflüge nach den folgenden Orten ausgeführt: 
1. Schluchten von Paßelgſten und Paskallwen; 2. Baubeler Wald; 3. Schilleningker See; 
4. Stadtwald; 5. Schilleningker Wald bei Baumgarten; 6. Rombinus und Schreitlauker 
Wald; 7. Memelufer zwiſchen Ragnit und Ober⸗Eiſſeln; 8. Dingkener Forſt; 9. durch die 
Trappöner Forſt von Baltupönen nach Unter⸗Eiſſeln; 10. Hochmoor Kackſche Balis bei 
Lesgewangminnen; 11. Juraforſt von Wiſchwill bis Jura. 


| In den Klaſſen 


1. Religion. | | | 

a) Halfman und Köſter, Hilfsbuch für den | | 
evangeliſch.Religionsunterricht, I. Teil] — — — IV V VI 
b) desgl. II. Teil, Ausgabe 3. | - | — Ul WU M — — — 
e) desgl. III. Teil, Ausgabe . o n | — — | f 
d) Luthers Katechismus, von Sa? d — | — UHO MU M IV V VI 
e) Voelker und Strack, Bibl. Leſebuch, | | 
Ausgabe ). . DE I Io I U Mo O IV = 

) Novum testamentum graece . . . 1011 — | — —, [= 


2. Deutſch. 
a) Hopf und Paulſiek, Deutſches Leſe— 
buch (von Muff), je ein Band . . | — — ea Val V | VI 
b) Hopf und Paulſiek, Deutſches Leſe— | | | 
buch (von Kinzel) ll. 14 Un O mom — | — 
GIE ME, 1 rO | - — — — 


3. Latein. | | 
a) H. J. Müller, Grammatik zu Ofter- 


manns lat. Übungsbühern . .. I 10:12 U uo mom ess 
b) Oſtermanns lateiniſches Übungsbuch | | 
(von Müller), je ein Band für .. [uw ONUN III W Ne 


4. Griechiſch. | | | | | 


a) Kaegi, Kurggefaßte griechische Schul— | | 
grammatik .. > I |OIN| U MIO IL en 
b) Kaegi, Griechiſches bung sec je | | | | | 
ein Dei ur vs 4 Dem 


5. . | | 

a) Ploetz, Elementarbuch, Ausgabe E für 
Gymnaſien und Realgymnaſien .. — d UM | — — 
b) Ploetz, Übungsbuch, Ausgabe B. . | — — unom — — 
c) Ploetz und Rares, Sprachlehre — | — [U O I) — — 


6. Hebräiſch. keng 


a) Hollenberg, Hebräiſches Schulbuch I Jo] E EET EN EE 
b) Biblia e Ian 2 21 I: a re Së 


7. Litauiſch. 
a) Schiekopp-Kurſchat, Lit. Grammatik 
b) Kurſchat, Litauiſches Leſebuch 


8. Engliſch. 
Geſenius, Lehrbuch, Teil ! 


9. Geſchichte. 
a) Meyer, Lehrbuch d. Geſchichte, J. Heft 
b) Lohmeyer und Thomas, Hilfsbuch . 
e) Knaake, Lehrbuch der Geſchichte für 
die oberen Klaſſen, je ein Teil für 
d) Cauer, Geſchichtstabellen 
e) Putzger, Geſchichtsatlas 
10. Erdkunde. 
Diercke, Schulatlas für die mittleren 
Unterrichtsſtufen 
von Seydlitz, Kleine Sch ice e 
Ausgabe D, je ein Heft für 


11. Rechnen und Mathematik. 
a) H. Müller, die Mathematik auf den 
> Sr und Realſchulen, Aus— 
gabe A, Teil 
b) desgl. 1 Teil I 
c) Schülke, Vierſtell. e 
d) H. Müller u. F. Pietzker, Rechenbuch 
für die unteren Klaſſen, je ein Heft für 
12. Naturwiſſenſchaften. 
Jochmann, Grundriß der Experimental— 
Phyſik 


— 


es 
S 
— 


b 
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13. Singen. 

a) W. Herrmann und Fr. Wagner, Shul- 
geſangbuch, Ausgabe B, I. Teil . 
b) desgl. II. Teil . r 
e) desgl. VI. Teil . für Männerchor 
d) Heinrichs und Pfuſch, Friſch geſungen! 

Ausgabe A, III. Teil für 
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In der Vorſchule find eingeführt: 

Im Deutſchen: Hopf und Paulſiek, Deutſches Leſebuch für Oktava (Zweite Vorſchul— 
klaſſe) und Septima (Erſte Vorſchulklaſſe); Bangert, Meine Mutter- 
ſprache, Fibel für den erſten Unterricht im Sprechen, Schreiben und 
Leſen. Ausgabe B. III. Vorſchulklaſſe. 

Im Singen: W. Herrmann und Fr. Wagner, Schulgeſangbuch. Ausgabe B, Vor- 

i ſtufe für die II. und J. Vorſchulklaſſe. 


II. Aus den Verfügungen der vorgeletzten Behörde. 


P. S. K. 31. 3. 1914. Es werden die Kandidaten des höheren Lehramtes Georg 
Henninger und Dr. Hugo Groß von Oſtern 1914 ab zur Ableiſtung des Probejahres 
dem Gymnaſium überwieſen, der letztere zugleich zur Vertretung des Profeſſors Selzer. 

P. S. K. 1. 4. 1914. Es wird mitgeteilt, daß der Gymnaſialdirektor Geheimer 
Studienrat Dr. Karl Müller vom 1. 4. 1914 ab in den Ruheſtand verſetzt worden fei. 

P. S. K. 4. 4. 1914. Der Aufenthaltsgenehmigung des Herrn Oberpräſidenten 
bedürfen 1. die ruſſiſchen Staatsangehörigen, 2. alle ausländiſchen Juden, 3. die polniſch— 
galiziſchen Ausländer. 

P. S. K. 6. 4. 1914. Profeſſor Kurſchat wird beauftragt, bis zum Eintreffen 
des neuen Direktors die direftorialen Geſchäfte weiter zu führen. 

P. S. K. 6. 4. 1914. Die Bitte des Profeſſors Selzer um Verlängerung ſeines 
Urlaubs wird genehmigt. Dr. Groß ſoll ihn weiter vertreten. Ebenſo wird dem Pro— 
feſſor Beckmann Urlaub zur Herſtellung ſeiner Geſundheit vom 2. 4. 1914 bis zu den 
Sommerferien erteilt. Der Kandidat des höheren Lehramtes Otto Harbruder fol 
ihn vertreten. 

P. S. K. 6. 4. 1914. Die Zeitſchrift „Die Warte“ wird in ſtenographiſchen 
Schülervereinigungen unterſagt. 

P. S. K. 8. 4. 1914. Es wird genehmigt, daß der Hauptlehrer a. D. Zimmer— 
mann 18 Unterrichtsſtunden in der 2 Vb erteilt. 

P. S. K. 9. 4. 1914. Es iſt wünſchenswert, daß Schülern das Betreten be— 
ſtimmter Läden, in denen Erzeugniſſe der Schundliteratur feilgehalten werden, unter 
Androhung von Schulſtrafen verboten wird, wenn den betreffenden Geſchäftsinhabern 
dieſe Maßnahme mit Rückſicht auf den Verkauf von Schundbüchern vorher angekündigt 
worden iſt. 

Miniſterialerlaß vom 10. 4. 1914. In den Schulen ſollen am 18. 4. die denk— 
würdigen Ereigniſſe vor 50 Jahren der Jugend vor die Seele geführt werden. 

P. S. K. 23. 4. 1914. Der Kandidat des höheren Lehramts Dr. Kröhn wird 
zur Vertretung des Oberlehrers Jodtka für die Zeit vom 2. 5. bis 26. 6. überwieſen. 


* 
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P. S. K. 16. 5. 1914. Die Vertretung des Oberlehrers Dr. Odau vom 5. 6. ab 
ſoll der Kandidat des höheren Lehramtes Georg Henninger übernehmen. 

P. S. K. 5. 6. 1914. Das Geſuch des Profeſſors Plew um Urlaub vom 15. 6. 
bis zum Beginn der großen Ferien wird genehmigt. 

P. S. K. 10. 7. 1914. Es wird der Rote Adlerorden 4. Klaſſe von S. M. dem 
Könige dem Profeſſor Kurſchat verliehen. 

P. S. K. 28. 7. 1914. Das Geſuch des Profeſſors Beckmann um Verlängerung 
des Urlaubs wird genehmigt. 

Miniſterialerlaß vom 1. 8. 1914. Anträge der Eltern auf Befreiung der Söhne 
vom Unterricht zum Zwecke der Teilnahme an den Erntearbeiten ſind zu genehmigen. 

Miniſterialerlaß vom 1. 8. 1914. Mit Schülern der Prima, die dieſer Klaſſe 
mindeſtens im dritten Halbjahr angehören und in das Heer eintreten, iſt eine Reife— 
prüfung ſogleich abzuhalten. 

Miniſterialerlaß vom 11. 8. 1914. Unterſekundanern, die zu Oſtern 1914 nach 
UII verſetzt find, kann, wenn fie das ſiebzehnte Lebensjahr vollendet haben und in den 
Heeresdienſt eintreten, das Zeugnis der Reife für Oll erteilt werden. 

Miniſterialerlaß vom 30. 8. 1914. Angehörige der Staaten, die Krieg mit uns 
führen, ſind zu einer Lehrtätigkeit und zum Unterricht nicht zuzulaſſen. 

Miniſterialerlaß vom 31. 8. 1914. Bei denjenigen Unterprimanern und Ober— 
ſekundanern, die mindeſtens ſeit Oſtern 1914 ihrer Klaſſe angehören und als Fahnen— 
junker angenommen oder als Kriegsfreiwillige in den Militärdienſt eingetreten ſind, möge 
nachträglich durch Klaſſenkonferenzen feſtgeſtellt werden, ob ihnen vorausſichtlich am 
Schluſſe des Schuljahres die Reife für die nächſthöhere Klaſſe würde zuerkannt werden 
können. Bejahendenfalls iſt ſolchen Unterprimanern und Oberſekundanern ein Zeugnis 
über die Verſetzung nach Ol bezw. UI auszuſtellen. 

Miniſterialerlaß vom 4. 9. 1914. Das Zeugnis der wiſſenſchaftlichen Befähigung 
zum einjährig-freiwilligen Dienſte kann auch denjenigen Unterſekundanern erteilt werden, 
welche das ſiebzehnte Lebensjahr noch nicht vollendet haben, wenn ſie den Nachweis 
bringen, daß ſie ins Heer eingetreten ſind. 

P. S. K. 14. 10. 1914. Das Geſuch des Profeſſors Joſupeit um Urlaub bis 
zum 1. Januar 1915 wird genehmigt. 

P. S. K. 1. 12. 1914. Das Geſuch des Oberlehrers Hille um Urlaub bis zu 
den Weihnachtsferien wird genehmigt. 

Miniſterialerlaß vom 19. 12. 1914. Wenn Schüler, denen Zeugniſſe für eine 
nächſthöhere Klaſſe erteilt worden find (Erl. vom 11. 8. 1914 und 31. 8. 1914), infolge 
von Verwundung oder Krankheit dauernd die Militärtauglichkeit verlieren und aus dem 
Heere entlaſſen werden ſollten, fo find fie auf ihr Anſuchen von Oſtern 1915 ab ohne 
Aufnahmeprüfung in die Klaſſe aufzunehmen, für die ihnen die Reife zugeſprochen iſt. 
Beabſichtigen ſie, bereits im laufenden Winterhalbjahr wieder am Unterricht teilzunehmen, 
ſo treten ſie zunächſt wieder in die Klaſſe ein, der ſie vor ihrem Austritt angehört haben. 
Die ihnen zugeſprochene Verſetzung in die nächſthöhere Klaſſe aber bleibt beſtehen. 
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P. S. K. 22. 12. 1914. S. M. der König hat dem Profeſſor Beckmann aus 
Anlaß ſeines Übertritts in den Ruheſtand den Roten Adlerorden 4. Klaſſe verliehen. 
P. S. K. 4. 1. 1915. Die Ferienordnung für das Schuljahr 1915/16 iſt, wie 
folgt, feſtgeſetzt worden: - 


Schluß des Unterrichtes: Beginn des Unterrichtes: 
Oſtern .. Mittwoch, 31. März 1915 Mittwoch, 14. April 1915 
Pfingſten . Donnerstag, 20. Mai 1915 Freitag, 28. Mai 1915 
Sommer .. Dienstag, 29. Juni 1915 Dienstag, 3. Auguſt 1915 
Herbſt .. Mittwoch, 29. September 1915 Mittwoch, 13. Oktober 1915 
Weihnachten Mittwoch, 22. Dezember 1915 Mittwoch, 5. Januar 1916 


Schluß des Schuljahres: Mittwoch, 12. April 1916. 

Miniſterialerlaß vom 8. 2. 1915. Für die Schüler der Oberklaſſen der höheren Lehr— 
anſtalten, welche zum Oſtertermin die Verſetzung nach OIL UL ON und UI erreichen, und 
welche nachweiſen, daß ſie von einem Truppenteil für den Heeresdienſt angenommen worden 
jind, haben während der Dauer des Krieges die in den Erlaſſen vom 1, 11. und 31. Auguſt 1914 
getroffenen Ausnahmebeſtimmungen mit der Maßgabe Geltung, daß die Notprüfungen 
und die Zuerkennung der Reife für eine höhere Klaſſe vom 1. Juni 1915 ab ſtatthaben 
dürfen. Dem Heeresdienſte gleich zu rechnen iſt der Dienſt in der freiwilligen Kranken— 
pflege, wenn ſich der Schüler für den Dienſt im Etappengebiet (nicht im Heimatgebiet) 
für die ganze Dauer des Krieges verpflichtet hat und für dieſen Dienſt angenommen 
worden iſt. Ich bemerke ausdrücklich, daß zur Notreifeprüfung nur ſolche Schüler zu— 
zulaſſen find, welche die Verſetzung nach OI erreicht haben. Junge Leute, welche früher 
eine der oberen Klaſſen der höheren Lehranſtalten beſucht haben, können unter den 
bezeichneten Vorausſetzungen vom gleichen Zeitpunkt ab zur Notreifeprüfung zugelaſſen 
werden, wenn ihre Verſetzung in die Prima ſpäteſtens Oſtern 1914 erfolgt iſt oder 
möglich geweſen wäre. Die Zeugniſſe über die Notreifeprüfungen und die vorzeitige 
Verſetzung in eine nächſthöhere Klaſſe ſind den jungen Leuten erſt nach erfolgtem Eintritt 
in den Heeresdienſt auszuhändigen. 


III. Anſtaltsgelchichte 1914/15. 


Das Schuljahr begann am Donnerstag, den 16. April 1914. Am 18. April 
wurde der großen Exeigniſſe vor fünfzig Jahren gedacht und bei dieſer Gelegenheit drei 
Stücke des Liedes „Schleswig-Holſtein meerumſchlungen“ in der Handſchrift des Dichters 
als Gabe des „Kaiſer-Wilhelm-Dank“ (Verein der Soldatenfreunde) dem Oberprimaner 
Boyke und den Unterprimanern Schadlowſki und Dörlingl, ſowie das Gedenkbuch 
„Düppel und Alſen“ als Geſchenk des Herrn Miniſters dem Unterſekundaner Koppetſch 
überreicht. 
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Am 4. Mai fiel der Unterricht aus zur Feier der 
Einführung des neuen Direktors, 

Profeſſor Heinrich v. Holſt.“) Das Lehrerkollegium hatte die Spitzen der Behörden 
geladen. Pünktlich um 12 Uhr mittags begann die Feier, zu der als Vertreter des 
Kgl. Provinzial-Schulkollegiums Herr Geheimrat Gerſchmann aus Königsberg 
erſchienen war. 

Das Gebet, das von zwei von der ganzen Gemeinde geſungenen Strophen des 
Liedes „In Gottes Namen fang ich an“ eingerahmt wurde, hielt Herr Oberlehrer Anbuhl. 

Wir DE Zë und Wortlaut hier wieder: 


Theil. 1—4: „Ihr ſelbſt wiſſet, liebe Brüder, von unſerm Eingange 
zu euch, SC er Zéi vergeblich geweſen ift; ſondern . . . wir waren freudig in 


unſerm Gott, bei euch zu verkündigen das Evangelium Gottes mit großen Kämpfen. 
Denn unſere Ermahnung iſt nicht geweſen aus Irrtum noch aus Unlauterkeit noch 
mit Liſt geſchehen, ſondern wie wir von Gott würdig erfunden ſind, daß uns die 
Predigt des Evangeliums anvertraut iſt, alſo reden wir, nicht als wollten wir den 
Menſchen gefallen, ſondern Gott, der unſer Herz prüft.“ 

Gebet: 

In einen neuen, wichtigen Abſchnitt unſeres Schullebens treten wir mit dem 
heutigen Tage ein. Darum richten wir zuerſt unſere Blicke zu Dir empor, o Herr, und 
bitten Dich: hilf, daß wir in Deiner Furcht und im Vertrauen zu Dir unſer Werk fort— 
ſetzen; denn Deine Furcht iſt aller Weisheit Anfang, und aus dem Vertrauen zu Dir 
kommt Geduld, Freudigkeit und Gedeihen in alle Arbeit des Lebens. Gib, daß wir alle, 
Lehrende wie Lernende, jeder nach ſeiner Kraft und Eigenart, das Beſte wollen, daß 
unſere Arbeit allezeit getragen ſei von lauterſter Geſinnung, gegenſeitigem Vertrauen und 
freudiger Hingebung an den gemeinſamen großen Zweck. Stärke uns in ſolchem Streben 
und verleihe uns zum Vollbringen Deinen Segen. Dann wollen wir getroſt und 
fröhlich ſein, eingedenk des Paulusworts: „Nicht daß ich's ſchon ergriffen habe oder 
ſchon vollkommen ſei; ich jage ihm aber nach, ob ich's auch ergreifen möchte“; denn „ich 
vermag alles durch den, der mich mächtig macht.“ (Philipp. 3, 12 und 4, 13.) Amen. 

Dann fang der Schülerchor unter Leitung des Herrn Geſanglehrers Stritzel 

die Motette „Wer unter dem Schirm des Höchſten ſitzet“. Darauf betrat Herr Geheimrat 
Gerſchmann das Rednerpult und hielt an den neuen Direktor folgende Anſprache: 
„) Heinrich v. Holſt iftam 5. Auguft 1864 in Livland geboren als Sohn des Paſtors 
Georg v. Holſt und ſeiner Gattin Anna, geb. v. Holſt. Er beſuchte das Gymnaſium und die 
Univerſität zu Dorpat. Beide Anſtalten waren damals noch völlig deutſch, die Hochſchule ſtand noch 
in ihrer Blüte. 1889 beſchloß er ſeine altphilologiſchen Studien und begab ſich nach Moskau, um die 
ruſſiſche Sprache zu erlernen. 1890—1900 war er am Städtiſchen Gymnaſium in Riga angeſtellt, 
1900—1901 an der deutſchen Petriſchule (Gymnaſium) in Petersburg, 1901—1914 am Evangeliſchen 
- Gymnafium in Gütersloh, Weſtfalen. Am 1. Mai 1914 wurde er als Direktor des Königlichen Gym- 
naſiums nach Tilſit verſetzt. 
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„Indem Sie Ihr neues Amt übernehmen, treten Sie auch in eine Ihnen neue 
Welt und in einen Kreis Ihnen völlig fremder Menſchen. Dieſes Stück Erde iſt nicht 
nur der entlegenſte Teil unſeres Vaterlandes, ſondern wohl auch ſein eigenartigſter. 
Haff und Düne, Wald, Moor und Heide, von mächtigen, ewig dräuenden Gewäſſern 
durchſtrömt, eine gewaltige ernſte Natur in faſt noch ungebändigter Urkraft. Und etwas 
von dieſer Kraft und nordiſchen Herbigkeit lebt auch in den Menſchen unſeres Gaus, die 
ſich nicht ſo leicht erſchließen, wie im leichtblütigen Weſten und Süden. Dieſe Eigenart 
pflegt man draußen „im Reich“, wie man wohl jetzt auch hier noch ſagt, in Scherz und 
Ernſt ſogar noch zu übertreiben, und ſo mag es Ihnen wohl etwas bange ums Herz 
geweſen ſein, als Ihr Weg Sie in unſer Thule führte. Aber Sie haben ſich gewiß 
ihon in den wenigen Tagen Ihrer Anweſenheit überzeugt, daß Sie hier nicht in eine 
Ode gekommen ſind, ſondern in eine Stätte hoher Kultur, mit großzügigem geſellſchaft— 
lichem und gewerblichem Leben, und eingebettet in ein Landſchaftsbild von ſeltenem 
Reize. Sie haben ſich ſicherlich ſchon an dem mächtigen Fluſſe mit ſeinen herrlichen 
Fernblicken erfreut, und Sie werden ihn noch mehr bewundern, wenn endlos auf ihm 
rieſige Eisſchollen dahinziehen, oder wenn Frühlingsfluten ihn zum wirbelnden See 
weiten. Und wir hoffen, daß Sie ſich auch innerlich bald zu uns finden, und daß 
Stetigkeit und gerader Sinn Ihnen Erſatz bieten werden für das, was an glatter Ge— 
fälligkeit uns mangeln mag. Sind Sie doch als Balte uns ſtammverwandt, und ver— 
wandt auch wohl nach Ihrem Empfinden, denn Ihr eigenſter Wunſch iſt es ja, der Sie 
in unſere Provinz geführt hat, und in dieſem Wunſche lebt ein Heimatsgefühl, das uns 
verbindet. So reichen denn wir alle, mit denen Sie hier zu ſchaffen haben werden, 
Ihnen herzlich die Hand zum Willkommen: Die Dienſtbehörde, als deren Vertreter ich 
hier ſtehe, Ihr Lehrerkollegium, das Ihnen mit Vertrauen entgegenkommt, und nicht 
zuletzt Ihre Schüler, die Sie willig und dankbar finden werden. 


Die Aufgabe, die Ihrer hier wartet, iſt ohne weiteres klar. Da dieſe Stadt 
alle drei Arten der bevorrechtigten höheren Schulen beſitzt, alſo die weiteſte Auswahl 
ermöglicht, kann jede einzelne Anſtalt ſich ohne zerſplitternde Zugeſtändniſſe in ihrer 
Sonderart entwickeln. Die des Gymnaſiums liegt darin, daß es weniger praktiſche 
Kenntniſſe vermitteln, als die Fähigkeit zu deren Aneignung entwickeln, daß es nach 
Humboldts Wort das Lernen lehren will, und zwar vermittels des gründlichen wiſſen— 
ſchaftlichen Ausbaus eines umgrenzten, aber wichtigen und ſchweren Gebiets, deſſen der 
alten Sprachen. Daß dieſer Zweck verwirklicht, daß dieſe Anſtalt auf dem Stande 
ſprachlicher Leiſtungen gehalten werde, der ihren alten ſchönen Überlieferungen entſpricht, 
iſt der Wunſch der Behörde, die damit ſicherlich auch Ihren eigenen Wünſchen und 
Neigungen entgegen kommt. Ob dabei den örtlichen Verhältniſſen inſofern Rechnung 
getragen werden könnte, daß der Lehrplan des Gymnaſiums organiſch dem der beiden 
anderen Anſtalten angepaßt wird, bleibt Ihrer gewiſſenhaften fachmänniſchen Prüfung 
vorbehalten, die immer eine gewiſſe Zeit verlangen wird, und deren Ergebniſſen hier 
nicht vorgegriffen werden ſoll. 
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Noch weniger Zweck hätte es, heute und hier die allgemeine Seite Ihrer Auf— 
gabe näher zu erörtern. Ihre Pflichten kennen Sie ja und ſind entſchloſſen und fähig, 
ſie zu üben. Das verſteht ſich auch ohne viele Worte, und alles Weitere und Weſentliche 
macht hier wie überall im Leben die Perſönlichkeit. Sie gibt der Anſtalt das geiſtige 
und ſittliche Gepräge. Von ihr hängt es ab, ob wiſſenſchaftlicher Sinn und Feinheit 
herrſchen oder das Handwerk, ob die Schüler durch Arbeit und Zucht für das Leben 
geſtählt werden oder in Halbheiten ſtecken bleiben; von ihr hängt es letzten Endes ab, 
ob die Schule dem Staate leiſtet, was ſie ſoll, oder nicht. Daß Sie der Mann ſind, 
den dieſes verantwortungsvolle und wiederum auch ſo ſchöne Amt und die beſtimmte 
Lage hier verlangen, die Zuverſicht bringen wir Ihnen entgegen. Kennen wir Sie doch 
als Beamten aus der Schätzung derer, die Sie am Werke ſahen, und als warmherzigen, 
menſchlich empfindenden Menſchen aus dem, was Sie in Ihren Veröffentlichungen auch 
uns geſagt haben. So geben wir denn heute in Vertrauen und Hoffnung das Steuer 
in Ihre Hand; mögen Sie es führen mit der Sicherheit, die aus edlem Wollen und 
tüchtigem Können fließt, und mit dem Glück, durch das Gott unſer Menſchentum ſegnet. 


Ich übergebe Ihnen hiermit die Berufungsurkunde, die Se. M. der Kaiſer und König 
am 17. April in Korfu unterzeichnet hat und begrüße Sie am Eintritt in Ihr Amt nach 
deutſcher Art mit Handſchlag. 

Dann erhob ſich der bisherige ſtellvertretende Direktor Profeſſor Kurſchat zu 
folgenden Worten: 

Es iſt der Wunſch des Lehrerkollegiums geweſen, Ihnen, hochgeehrter Herr 
Direktor, ein herzliches Begrüßungswort zu entbieten. Der Amtsantritt eines neuen 
Direktors iſt ein bedeutſames Ereignis im Leben der Schule, hängt es doch von ſeiner 
Perſönlichkeit ab, ob in der Schule der Geiſt der Zucht und der Arbeitsfreudigkeit oder 
der des Zwanges und der Verdroſſenheit herrſcht. Wir haben nun alles Recht, von 
Ihnen das Beſte zu erhoffen. Sie kommen von einer Schule, die in den Stürmen einer 
unruhvollen Zeit von treuen Männern gegründet wurde, um den Söhnen ihrer Heimat 
Gottesfurcht und Vaterlandsliebe anzuerziehen. Sie ſelbſt haben ſich die Liebe Ihrer 
Amtsgenoſſen zu erwerben gewußt, die Sie ungern ſcheiden ſahen, und wie Sie ſich zu 
Ihren Schülern ſtellten, dafür ſind Ihre Schriften ein beredtes Zeugnis. Sie ſind ein 
Freund der Jugend, der ihr nicht nur Wiſſen, ſondern mehr noch Herzensbildung mit— 
teilen will. In dieſem Beſtreben werden Sie uns auf Ihrem Wege finden. Unſere 
Schule, die mehr als 300 Jahre beſteht, hat ſich ſtets bemüht, ein Hort der Zucht, der 
Ordnung und wiſſenſchaftlichen Sinnes zu ſein, und unſer Kollegium iſt bemüht, im 
Geiſte der Humanität die ihm anvertraute Jugend zu tüchtigen Männern heranzubilden. 
So erhoffen wir denn mit Ihnen ein gedeihliches Zuſammenwirken, wir hoffen, daß Sie 
an der Spitze des Kollegiums ſtehend, uns ein Freund und Berater ſein werden; wir 
geloben, Ihnen Vertrauen entgegenzubringen und in redlicher Pflichterfüllung unſer 
Beſtes zu tun. Und fo heißen wir Sie, hochgeehrter Herr Direktor, herzlich willkommen!“ 

Der Schülerchor ſang nun die Motette: „Wirf dein Anliegen auf den Herrn!“ 


Dann ergriff Herr Direktor Profeſſor von Holſt das Wort und dankte für die 
Wünſche der Behörde und des Kollegiums und das ihm entgegengebrachte Vertrauen; 
nachdem er in warmen Worten der Tätigkeit ſeines Vorgängers gedacht hatte, ſprach 
er wörtlich folgendes: ; 

Vor ung liegt die Arbeit wie ein Berg, den wir zu erfteigen haben. Und wir 
prüfen unſere Kräfte, ob fie wohl reichen werden; wir ſchicken unſere Blicke vorauf, ob 
wir nicht den Gipfel erſchauen können. Aber Nebel und Dunſt verſchleiert uns das Ziel, 
vielleicht niemandem mehr unter uns, als mir, der ich ein Fremder unter Ihnen, un— 
erfahren in der beſonderen Arbeit, die von heute ab mir übertragen ut. Ihr Weggenoſſe 
ſein ſoll. Aber meine Seele iſt doch freudig geſtimmt, denn im Grunde iſt es doch 
dieſelbe Arbeit, die ich nun ſchon bald 24 Jahre verrichte und die köſtlichſte nenne, die 
es auf Gottes weitem Erdenrunde gibt, die Arbeit an unſerer Jugend, dieſem koſtbarſten, 
einzigartigen Beſitz unſeres Volkes! Unſere Jugend ift überhaupt der Beſitz unſeres 
Volkes. Mag uns alles verloren gehn, Land, Geld, Gut, Ehre — wir können es alles 
wiedergewinnen, wenn wir unſere Jugend haben. Und dieſen deinen Beſitz, deutſches 
Volk, vertrauſt du uns an! Welch eine Aufgabe! Und dieſen Beſitz zu hegen und 
pflegen, dafür hält unſere Regierung uns, meine verehrten Herren Kollegen, für geeignet. 
Welch eine Verantwortung! Aber wir ſcheuen die Aufgabe nicht und die Verantwortung 
nicht, denn wir ſind mit dem ausgerüſtet, was uns ſtark macht, die eine zu leiſten und 
die andere zu tragen, trotz — ach leider — oft mangelnder Kräfte des Körpers und des 
Geiſtes, wir haben die Liebe zur Jugend, wir haben eine heiße, brennende Liebe zur 
Jugend und darum geben wir ihr das Beſte, das Wertvollſte, das Heiligſte, das wir haben. 

Ja, was verlangt man von uns? Kenntniſſe, Wiſſen, Bildung, Berechtigungs— 
ſcheine ſollen wir der Jugend verſchaffen. Gewiß. Aber das wäre wenig, wenn wir 
nicht mehr zu bieten hätten. Nicht nur Unterricht geben wir, ſondern vor allem 
Erziehung. Und hier ſind wir bei dem Problem der Probleme angelangt, um deſſen 
Löſung ſich die Geiſter mühen und bei dem ſie ſich ſcheiden, ſolange es eine Erziehungs— 
lehre und Erziehungskunſt gibt. Hier gilt es heutzutage mehr als je Stellung zu nehmen 
und Farbe zu bekennen und den Weg klar zu ſehen und zu zeigen, den man aus innerſter 
Überzeugung gehen muß. 

Mir ſcheinen es drei Ausgangspunkte und ſomit drei Wege zu ſein, die in 
Betracht kommen. Der altteſtamentliche Standpunkt: das Tichten und Trachten des 
menſchlichen Herzen iſt böſe von Jugend auf, und dem entſprechend die erzieheriſche Weisheit, 
die der Strenge und des Geſetzes, und das Erziehungsergebnis: harte Menſchen, Lebensverneiner, 
Peſſimiſten. Die Zahl der düſteren Wanderer auf dieſem Lebenswege wird immer geringer. 
Wie ſollte es auch anders ſein? Lockt doch vom anderen Wege ſüßer Sirenengeſang, ja von 
vornherein eine liebliche Weisheit, grade entgegengeſetzt der erſtgenannten: das Kind iſt 
von Natur gut, ihr verderbt es ja nur durch eure unnatürliche Erziehung, ihr macht es 
ſchlecht; laßt es nur ſich natürlich entwickeln, ſich ausleben, wendet nur auch auf das 
Kind das Wort an: Ein guter Menſch in ſeinem dunklen Drange iſt ſich des rechten 
Weges wohl bewußt. Hier iſt die erzieheriſche Weisheit: leben und leben laſſen; gehen 
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laſſen, wie es eben geht; und das Erziehungsergebnis: weiche Menſchen, Lebensverſchlinger, 
Materialiſten. Dieſer Lebensweg iſt heute ſtark begangen, es drängen ſich auf ihm die 
Jungen und die Alten und rennen dem Bankerott entgegen. Wir kennen einen dritten 
Ausgangspunkt und Weg und Zielpunkt. Es liegen in jedem Kinde gute und ſchlechte 
Keime. Die guten ſollen wir ſich entwickeln laſſen, die ſchlechten unterdrücken, und 
zwar ſollen wir mit Künſtlerſinn und Künſtlergeſchick, nicht mit der Schablone des 
Handwerkers, das Werk individuell herausarbeiten aus den ſchlummernden Anlagen, das 
Werk, das dem Auge des Schöpfers vorſchwebte, als er grade dieſen Menſchen werden 
ließ. Wo ſoll ſolche Kunſt geübt werden? Im Hauſe oder in der Schule? Sowohl 
hier als da. Ja, grade die Schule kann und ſoll der Ort ſein, wo wir Gottes Kunſt— 
werke weiterbauen. Sie kennen das Platoniſche Bild von den beiden Roſſen, dem wilden, 
das abwärts zu rennen trachtet, die ſinnliche Begierde, die den Stoff ſucht, und dem 
edlen, das in ſeinem Lauf durch die Gedankenwelt zum Licht emporſtrebt. Und der 
Lenker beider iſt der Wille, das eigentliche Ich des Menſchen. Er ſoll das ungleiche 
Geſpann auf ſicherer Bahn führen. Das iſt keine kleine Aufgabe, das iſt eines Lebens 
Arbeit. Wer macht den Knaben und Jüngling reif und ſtark dazu? Nur die ſtetig 
geübte Selbſtzucht. Und nirgends kann ſie mehr geübt werden als in der Schule. 
Urteilskraft und Willenskraft ſoll ſie wecken und ſtählen, das Denken und Wollen üben, 
und als drittes dazu die Kraft des Gemütes wecken. Die erzieheriſche Weisheit auf dieſem 
Lebenswege zu erkennen und auszuüben, wird täglich eine neue Aufgabe ſein, um das 
Erziehungsergebnis zu erreichen, das uns vorſchwebt, charaktervolle Menſchen, maßvolle 
Lebensbejaher, Idealiſten. 

Zwar der Idealismus ſteht heute im Zeitalter Schopenhauerſcher und Rietzſcheſcher 
Philoſophie nicht hoch im Preiſe. Die „idealen Forderungen“ ſind faſt lächerlich geworden, 
man richtet mit ihnen ja — man braucht es ja nur in Ibſens „Wildente“ zu leſen — 
nur Unheil an und zerſtört unter Umſtänden das Familienleben. „Ideale Forderungen“, 
wie ſie Religion und Sitte aufſtellen, Pietät, Selbſtloſigkeit, Entſagung, Bekämpfung der 
Leidenſchaften, stehen der Herrenmoral des autonomen Individuums ſehr im Wege. 
Dieſe Autonomie, dieſes Handeln nach ſelbſtgegebenem Geſetze, reißt alle Schranken 
rückſichtslos nieder. Der Individualismus, das Ausleben der eigenen Perſönlichkeit, das 
Stellen des Ichs in den Mittelpunkt alles Denkens und Handelns, dieſer Egoismus kennt 
nur Herrſchgelüſte, ohne eine Wimper zu verziehen, wenn die rechts und links Nieder— 
geworfenen zertreten werden, kennt kein Handeln im Dienſte des Ganzen zum Beſten 
der Menſchheit. Und weil er ſich autonom dünkt, will er nichts davon hören, daß „eine 
Harmonie nur durch freiwilliges Unterordnen des Einzelnen unter die höhere Idee des 
Ganzen zu erzielen iſt“. Wir, die wir in dieſe Zeit geſtellt ſind, haben einen Kampf bis 
aufs Meſſer zu kämpfen zwiſchen Idealismus und Naturalismus oder Individualismus 
oder Materialismus oder wie man ſeinen Gegner benennen will. Es iſt nicht zu viel 
geſagt, wenn ein berufener Vorkämpfer des Idealismus ausruft: „Von dem Verlauf 
dieſes Kampfes hängt die Zukunft ab, nicht von einzelnen politiſchen oder ſozialen Maß— 
nahmen“. Wer wollte es uns verdenken, wenn wir die Weltanſchauung, zu der uns ein 
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Plato und das Christentum gebracht haben, dem jungen Nachwuchs überliefern wollen, 
eine Weltanſchauung, die allein über die heftigen Stürme des mitleidloſen Lebens hinweg— 
helfen und in der Not des grauſamen Todes ſtandhalten kann, die ein wahrer Kenner 
des Idealismus alſo ſchildert: „Sie lebt der frohen Gewißheit, daß es über dem Irdiſchen 
und Vergänglichen, dem Gemeinen und Böſen reine göttliche Ideen und Mächte gibt, 
die des Lebens Urſprung und letztes Ziel ſind und dasſelbe überhaupt erſt lebenswert 
machen, und die darum mit aller Kraft der Seele dahin ſtrebt, daß dieſe idealen Mächte 
das diesſeitige Leben veredeln, die Vergänglichkeit mit Ewigkeitsgedanken erfüllen, die 
freie Perſönlichkeit herausbilden und die Humanität in Divinität, das Menſchliche in das 
Göttliche verklären“. 

Solche Geſinnung kann unſerer Jugend, auch der, an die wir nicht heranreichen, 
nicht unbekannt ſein, auch der nicht, die auf dem zweiten der drei Wege wandelt, auf 
dem des Auslebens. Zum mindeſten muß ihr ſolche Geſinnung durch die Erinnerungs— 
feiern des vorigen Jahres nahe gebracht ſein. Oder haben Geſtalten, wie die Körners, 
Lützows, Schills, Arndts, Steins, Scharnhorſts ſie unberührt gelaſſen? O, wenn ſich 
unſere oft ſo blaſierte, kalte Jugend doch immer wieder ſolche Geſtalten vorhielte und 
ihrer Geſinnung nacheiferte. Wenn es uns doch gelänge, in ihr dieſen Geiſt zu wecken! 
O, daß doch ein Frühlingsbrauſen durch unſer Vaterland ginge, ein Aufwachen und 
Sich-erheben der Begeiſterung für die alten, hehren Güter der Väter, ohne daß erft eine 
Geißel Gottes mit Strafgerichten zu kommen brauchte. Wenn doch alle die lieben 
Jünglinge, die wir Jahr um Jahr von unſeren höheren Schulen in die große Welt 
hinausſenden, ganze Perſönlichkeiten und Männer würden, das Banner des Idealismus 
in der großen Geiſterſchlacht zu entfalten. Aber laſſen wir ſie doch nicht allein! Wir, 
wir alle, ob wir noch in der Vollkraft der Jahre ſtehen, oder ob ſchon das froſtige Leben 
den Reif auf unſer Haupt geſtreut, ſollen es zu Herzen faſſen: 


Noch iſt es Tag, da rühre ſich der Mann, 
Die Nacht bricht an, da niemand wirken kann. 


„Den Glauben hochhalten, den Glauben an Gott und das deutſche Volk“, jo rief 
Julius Lohmeyer, der echte Freund der deutſchen Jugend und wahre Idealiſt, noch auf 
ſeinem Sterbelager. Das ſoll auch unſere Loſung bei unſerer Kampfesarbeit um unſere 
Jugend ſein: Den Glauben hochhalten, den Glauben an Gott und das deutſche Volk! 
„Wir Männer ſollen nichts anderes tun, als die Bundeslade des deutſchen Idealismus 
mit geſchliffenem Schwerte umringen und dieſen Schatz hindurchtragen durch die Lande!“ 


Und nun noch ein Wort an euch, meine jungen Freunde! Ihr wundert euch 
vielleicht, daß ich euch Freunde nenne, obgleich wir uns noch gar nicht kennen. Mein 
Freund iſt der, dem mein Herz entgegenſchlägt, dem ich Vertrauen entgegenbringe. So 
trete ich heute vor euch hin und reiche euch meine Hand hin: ſchlaget ein, an euch wird 
es liegen, ob ich euer Freund bleiben kann oder zu eurem Richter werden muß; laßt 
Wahrhaftigkeit, Ehrlichkeit, Vertrauen unſeres Hauſes Grund und Boden bilden. Gehorſam, 
ſtramme Zucht und Ordnung ſollen ſeine Pfeiler ſein; Offenheit und Reinheit der Geſinnung 
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ſollen feine Mauern fein, daß Gemeinheit und Unſauberkeit fern bleibe. So ziemt es 
unſerer deutſchen Jugend, auf die unſer Vaterland, ja auch das Ausland, nicht zuletzt 
unfer Kaifer, mit Spannung blickt. Er hat einmal das Wort geſprochen: „Wir find das 
Salz der Erde, aber wir müſſen deſſen auch würdig ſein. Darum muß unſere Jugend 
lernen, zu entſagen und ſich zu verſagen, was nicht gut tut für ſie; fernzuhalten, was 
Schlimmes eingeſchleppt iſt von fremden Sitten; zu bewahren Zucht und Ordnung, 
Ehrfurcht und Religioſität“. So ſtellt uns unſer Kaiſer eine Aufgabe, und es wird 
wohlgetan ſein, an einem Tage, wie dem heutigen, ihr nachzudenken. Soll unſer heutiger 
Tag nicht leer verrauſchen, ſo muß er Taten und Geſinnungen zeitigen. Wo ſollen wir 
Taten tun? Ihr denkt vielleicht bei dieſer Frage an Krieg und Schlachtgetümmel. Es 
iſt nicht unmöglich, daß manche von denen, die heute hier zu friedlicher Arbeit ſich 
eingefunden haben, des Kaiſers Ruf werden folgen müſſen, um im Kanonendonner und 
Granatenfeuer des wilden Krieges zu ſtehen. Wir wiſſen es nicht. Aber das wiſſen 
wir alle, daß unſere deutſche Jugend, ſofern ſie ihr Vaterland und ihren Kaiſer liebt, 
wenn es zum Schlagen kommt, ſich tapfer und ehrlich und ruhmvoll und der Vorfahren 
würdig ſchlagen wird. 

Aber nicht von ſolchen Taten will ich reden. Wer ſolche Kämpfe einſt beſtehen 
will, muß andere Kämpfe geübt ſein, die Kämpfe um eine feſte Geſinnung. Vor 13 Jahren 
mußten wir die Klage unſeres Kaiſers hören: „Die Achtung vor der Krone und der 
Regierung iſt mehr und mehr im Schwinden. Der Reſpekt vor der Autorität fehlt. Es 
muß Wandel geſchaffen werden, von der Schule beginnend muß Wandel geſchaffen werden“. 
So ſprach er vor 13 Jahren. Iſt es ſeitdem anders geworden in unſerem Vaterlande? 
Hört man in der Tiefe die Quellen rauſchen, die vorbrechen wollen, um fortzuſchwemmen 
das, was einer Erneuerung im Wege liegt, und Bahn zu machen wahren Werten und 
Gütern? Wozu hat unſer Kaiſer damals dieſes Wort geſprochen? Doch ſicherlich, um 
unſere Herzen zu erwärmen, daß ſie erglühen, daß die kalten und gleichgültigen Herzen 
Feuerſeelen würden, daß der tägliche Sorgentrott des Alltagslebens einmal weiche und 
die Seele edle Entſchließungen finde und faſſe. Der Funke der Begeiſterung ſoll wieder 
in unſeren Herzen erglühen. Feuer ſoll er fangen, daß es glimme und lodere, ein 
feuriger Entſchluß, fromm und rein zu ſein, ſtark und feſt zu ſein am inwendigen 
Menſchen, wahr und treu zu ſein, fröhlich und dankbar zu ſein. Iſt es ausgebrannt, 
alle das wälſche und falſche Weſen, und aus der Aſche erſteht ein echter Sohn vom Teut, 
der deutſch iſt vom Scheitel bis zur Sohle, der deutſch iſt in Herz und Gemüt, ein 
würdiger Sohn der Ahnen von 1813, der kühnlich vor unſeren Kaiſer treten könnte: 
„Sieh, mein Kaiſer, hier bin ich ſo, wie du den deutſchen Mann, Jüngling und Knaben 
willſt“, — dann verehrte Anweſende, laſſen ſie uns getroſt die Hände ineinander legen! 
Wenn es ſo ſteht mit unſerem Jungdeutſchland, wenn es wirklich ſo ſteht, dann können 
wir, deren Scheitel zu bleichen beginnt, freudig unſere Häupter erheben und in den Sang 
einſtimmen: „Lieb Vaterland magſt ruhig ſein“. Dann iſt unſere Hoffnung, die wir auf 
dieſe unſere Jugend ſetzen, nicht eitel. Und wenn auch unſer Auge bricht, wir können 
getroſt unſer Erbe in die Hände unſerer lieben, feſten, treuen Jugend legen, unſer Erbe, 


unſer teures, teures Erbe: unſer Vaterland, unſeren Glauben, unſere liebe Heimat, unſere 
deutſche Zucht und Sitte, unſere Sprache, 1 Liebe zu Kaiſer und Reich. Deutſche 
Jugend, weißt du, was wir dir anvertrauen? Es ſind unſere höchſten und heiligſten 
Güter, es iſt unſer Ein und Alles. Erwirb es, um es zu beſitzen! 

Der gemeinſame Geſang der erſten Strophe des Liedes „Deutſchland über alles!“ 


ſchloß die Feier. 


Am 5. Mai übernahm der neue Direktor die Leitung der Anſtalt aus den 
Händen des ſtellvertretenden Direktors, Profeſſor Kurſchat, der mit großer Umſicht und 
Treue über ein halbes Jahr die Arbeit geleiſtet hatte, wofür ihm am 4. Juli von S. M. 
dem Könige der Rote Adler-Orden 4. Kl. verliehen wurde. Schon 


das erlte Vierteljahr 
dieſes bewegten Schuljahres brachte allerlei Unruhe und Unſtetigkeit in den Schulbetrieb. 
Am 2. Mai verließ der Oberlehrer Jodtka die Anſtalt für faſt volle zwei Monate, um 
bis zum 26. Juni eine militäriſche Übung zu machen. Er wurde durch den Kandidaten 
des höheren Lehramtes Dr. Kröhn vertreten. Einige Tage darauf, am 7. Mai, kehrte 
der Oberlehrer Dr. Eckert von ſeiner militäriſchen Übung zurück, und Dr. Schacht, der 
ihn vertreten hatte, verließ die Anſtalt. Am 22. Mai traf der Kandidat des höheren Lehr— 
amtes Georg Henninger, der vom 1. April ab der Anſtalt zur Ableiſtung ſeines Probe— 
jahres überwieſen war, aber vom 30. April bis 20. Mai eine Vertretung in Stallupönen 
zu vollziehen hatte, wieder ein. Er hatte vom 5. Juni bis zum Schluſſe des Viertel— 
jahres den Unterricht des Oberlehrers Dr. Odau zu erteilen, der auch eine militäriſche 
Übung abzuleiſten hatte. Am 15. Juni trat Profeſſor Plew eine Urlaubsreiſe aur Her⸗ 
ſtellung ſeiner Geſundheit an. So waren in der Zeit vom 16. April bis 30. Juni fünf 
Mal Anderungen in der Unterrichtsverteilung eingetreten. Auch die Hitze im Juni hatte 
die Regelmäßigkeit des Unterrichts beeinträchtigt, fünf Mal wurde er abgekürzt. Man 
hoffte auf ein ruhiges Arbeiten nach den Sommerferien. Aber es ſollte anders kommen. 

Das zweite Vierteljahr. 

Als nach den Ferien, während welcher Profeſſer Dr. Hecht den verreiſten Direktor 
vertrat, der Unterricht am 4. Auguſt wieder aufgenommen werden ſollte, war es einſt— 
weilen noch ſo unmöglich, die Lage der Dinge zu überſehen, daß der Schulbeginn auf 
den Rat der Königlichen Behörde auf den 10. Auguſt verſchoben wurde. Unterdeſſen 
wurde am 4. und am 8. d. M. je eine Notreifeprüfung abgehalten. In der erſten wurden 
die Oberprimaner geprüft, die ein militärärztliches Zeugnis vorlegen konnten, daß ſie zum 
Heeresdienſt tauglich ſeien. Er waren folgende vierzehn: Boyke, Gailus, Grubert, 
Heinrich), Hotop, Kirſchning '), Kummrow' ), Laaſer, Meyer“), Nitſch, Oſelies, Sinnhuber, 
GEN und Wiefenberg**). In der zweiten unterzog fich der Prüfung der Unter— 
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primaner Goldberg, der das dritte Halbjahr der Unterprima angehörte. Einige erſchienen 
zur Prüfung ſchon als Feldgraue. Alle beſtanden ſie. An eine Abſchiedsfeier konnte 
natürlich nicht mehr gedacht werden. Ein Händedruck und ein herzhaftes Wort auf den 
Weg: und die begeiſterte junge Schar zog freudig bewegt aus den umhegenden Mauern 
ihrer Schule hinaus, um ſich für den Krieg ausbilden zu laſſen. Bis auf einen, deſſen 
Körper den Strapazen nicht gewachſen war, ſind ſie alle ins Feld gekommen, woher noch 
mancher Gruß und manches dankbare Gedenken den Weg in die alte liebgewordene 
Anſtalt zurückgefunden hat. 

Aber dieſe fünfzehn Jünglinge waren nicht die einzigen, die uns verließen. Neun 
unſerer Lehrer nahmen von uns Abſchied. Die Profeſſoren Kurſchat und Plew wurden 
als Hauptleute der Reſerve zum Bekleidungsamt in Königsberg eingezogen. Die Ober— 
lehrer Dr. Od auf), Dr. Edert”) und Jodtka bf) und der Kandidat des höheren 
Lehramts Henninger“) gingen als aktive Offiziere in die Front. Der Kandidat des 
höheren Lehramts Gudzent“) meldete fich als Kriegsfreiwilliger und wurde angenommen. 
Der Vorſchullehrer Krüger und der Lehrer am Gymnaſium Romahn kamen als Unter- 
offiziere ins Landſturmbataillon Tilſit J. Von Schülern traten gleich oder auch ſpäter 
in den Heeresdienſt folgende 49: aus UI 17: Baldßus, Beyrau, Dickhäuſer, Dörling I*), 
Dörling II, Kloſchies“), Kohz, Kreutz, Lukis, Oſtwald, Schadlowski, Seemann, Siew*), 
Spingies*), Strunin, Weiſſer, Woifhwill**); aus Olla 8: Augar, Heß, Kirſchning, Sergun, 
Steffler, Strehlow, Wiefenberg*), Wolff; aus Ollb 7: Damm, Goldberg, Haeckel, Jäger, 
Pohl, Schabram, Trautmann; aus Ulla 6: Grigat, Keil, Klein, Scholz, Wiſotzki, Zogeiſer; 
aus U. 7: Bindert, Gröger, Kuczius, Ruhnke, Scheer, v. Schlichting, Schlitzkus; ja 
ſogar aus O lll 4: Heinrich Kurſchat, Wilhelm Kurſchat, Leinert, Raudies. Von den 
Lehrern traten am 20. Auguſt noch Oberlehrer Frenzel und Kandidat des höheren Lehr— 
amtes Harbrucker ins Heer ein. Im ganzen hat der Krieg unſerer Schule 
ſomit elf Lehrer und vierundſechzig Schüler entriſſen. Nur ein ſehr kleiner 
Teil von dieſen fünfundſiebzig Perſonen iſt aus dem Heeresdienſt wieder entlaſſen worden. 
Zu uns zurückgekehrt ſind nur zwei Unterprimaner. 

Am 10. Auguſt begann der Unterricht mit acht Klaſſen im Gymnaſium ſtatt mit 
vierzehn. OI mit vier Schülern und UI mit ſechs bildeten nun eine gemeinſame Prima. 
Die Doppelklaſſen der OU, UH. UIM, IV und V wurden in je eine zuſammengezogen. 
Ebenſo bildeten in der Vorſchule die 2 Va und 2 Yb nunmehr eine einzige 2 V, zeitweilig 
auch die 1 Va und 1 Vb eine 1 V. 

So richtete man ſich ein. Zwar waren die mittleren und unteren Klaſſen ſehr 
zahlreich geworden, aber es mußte eben gehen. Bald aber ſollte es anders werden. Bu- 
nächſt am 20. Auguft verlor die Anſtalt noch ſechs Lehrer, die ſich zum Heeresdienſt 
ſtellen mußten, jedoch zeigte ſich bald, daß, wie oben erwähnt, nur zwei von ihnen, 
Oberlehrer Frenzel und der Kandidat Harbrucker, wirklich eingezogen wurden. Es 
hatte ſich grade an dieſem Tage der Bewohner Tilſits eine ſo große Unruhe bemächtigt, 
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daß nur eine ganz kleine Anzahl von Schülern im Gymnaſium erſchienen war. Aus 
beiden Gründen, wegen Mangels an Lehrern und Schülern, fiel der Unterricht vom 20. 
bis 24. Auguſt aus. Neun Tage ſind es im ganzen geweſen, während welcher 
die Anſtalt des Krieges wegen für den Unterricht geſchloſſen geweſen iſt: 
4.—8. und 20.—22. und 24. Auguſt. Der erſte Ruſſenbeſuch in unſerer Stadt am 
24. Auguſt hinderte uns nicht, den Unterricht am 25. Auguſt aufzunehmen und ihn un— 
geſtört ſowohl während der Ruſſenherrſchaft vom 26. Auguſt bis 12. September als auch 
ſpäter während des drohenden zweiten Ruſſeneinfalles fortzuſetzen. Zwar war unſere 
Schülerzahl ſtark zuſammengeſchmolzen: das Gymnaſium wies von ſeinen 368 Schülern 
am Anfang September nur noch 120 auf, die Vorſchule von 192 nur noch 86, während 
am 10. Auguſt, dem Schulanfang, doch noch 212, bezw. 154 vorhanden geweſen waren. 
Doch dieſes war auch der größte Tiefſtand. Am Anfang Oktober waren die Zahlen auf 
183, bezw. 125 geſtiegen, Anfang November ſogar auf 236, bezw. 127, um dann bis 
Weihnachten wieder auf 209, bezw. 119 zu fallen. Im neuen Jahr iſt wieder ein Aufſtieg 
zu bemerken: Anfang Januar 221, bezw. 137, Anfang Februar 236, bezw. 153, Mitte 
März 251, bezw. 162.) 

Als der Unterricht am 25. Auguſt wieder aufgenommen werden ſollte, beſtand 
eine nicht geringe Schwierigkeit darin, daß nicht gleich die nötigen Lehrkräfte vorhanden 
waren. Seit dem Ruſſeneinfall war Tilſit völlig von der übrigen Welt abgeſchnitten, es 
konnten alſo auch einige der nicht zum Heeresdienſt eingezogenen Lehrer, die auswärts 
weilten, nicht wieder zurückkehren. Da boten ſich zwei Hilfskräfte an, Herr Pfarrer 
Großjohann und Herr Vorſchullehrer a. D. Tolckmitt, die bis zum Beginn der Herbſt⸗ 
ferien, d. h. bis zum 2. Oktober, der eine mit 6, der andere gar mit 24 Stunden die 
Woche, ſehr dankenswerte Hilfe geleiſtet haben. Am 22. September geſellte ſich noch zu 
ihnen Herr Profeſſor a. D. Wittko mit 9 Wochenſtunden, auch bis zum 2. Oktober. 


Das dritte Vierteljahr. 
Nach den Herbſtferien ſchien es anfangs, als ſollte der Unterrichtsbetrieb nun 
ungeſtört fortgehen können. Aber ſchon am 21. Oktober mußte wegen Erkrankung des 
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bisher an der Vorſchule beſchäftigten Lehrers Zimmermann wieder Herr Vorſchul— 
lehrer a. D. Tolckmitt gebeten werden, der ſeine Aushilfe bis zum 18. Januar 1915 
ausdehnte. Im November mußten zwei Herren unſeres Lehrkörpers aus Geſundheits— 
rückſichten beurlaubt werden, Profeſſor Joſupeit (vom 9. November 1914 bis zum 
1. Januar 1915) und Oberlehrer Hille (vom 24. November 1914 bis 20. Januar 1915). 
Den Unterricht des erſteren übernahm z. T. Profeſſor Selzer, z. T. Herr Privatlehrer 
Pöhlmann, den des letzteren z. T. der Direktor, z. T. wieder Herr Pfarrer Groß 
johann. Unterdeſſen konnten Ende November auch die Obliegenheiten des Profeſſor 
Kurſchat, die bisher unausgeführt geblieben waren, wieder aufgenommen werden, nämlich 
die Verwaltung der Bücherei und die Erteilung des litauiſchen Unterrichts durch Profeſſor 
Selzer und Herrn Pfarrer Stein. Es ſei an dieſer Stelle allen freundlichen Helfern, 
beſonders den auswärtigen Herren, noch einmal herzlicher Dank für ihre wertvolle und 
freudig geleiſtete Arbeit geſagt. 

Sieben Mal hatte die Schule in dieſem dritten und dem vierten Vierteljahre 
Gelegenheit zu frohen und ernſten 

Feiern. 

Am 17. und 27. November wurde der Unterricht früher als ſonſt geſchloſſen, 
und Lehrer und Schüler verſammelten ſich in der Aula, um der Siege unſerer braven 
Truppen bei Kutno und Lodz unter der Führung unſeres geliebten Generalfeldmarſchalls 
v. Hindenburg zu gedenken. Es waren anſpruchsloſe und beſcheidene Feiern. Zu 
rauſchenden Feſten konnte in einer Stadt, die beſtändig vom Feinde bedroht war, keine 
Neigung ſein. Der Direktor hielt eine kurze Anſprache und verlas Stimmungsbilder von 
den beiden Hauptkriegsſchauplätzen, die von Geſängen der Schüler unterbrochen wurden. 

Ernſt und feierlich geſtaltete ſich am 5. Dezember die Gedächtnisfeier für einen 
jungen Helden, der in Frankreich für das Vaterland gefallen war, für unſeren lieben 
Schüler und Kameraden, den Unterprimaner Fritz Woiſchwill. Zur Feier waren 
ſeine tiefbetrübten Eltern, die ihr einziges Kind hatten hingeben müſſen, und einige 
feiner Verwandten erſchienen. Es wurde ein Vers vom Liede „Jefus, meine Zuverſicht“ 
geſungen. Dann zeichnete der Direktor ein Charakterbild des Gefallenen. Er war einer 
unſerer Beſten und Edelſten, beſeelt von reinem Streben, ein klarer, offener und wahr— 
haftiger Charakter, der nicht nur ſeinen Pflichten als Schüler ſtets treu und gewiſſenhaft 
nachgekommen iſt, ſondern noch mehr tat, indem er eine Schar von jüngeren und älteren 
Schülern um ſich ſammelte und mit ihnen an Sonn— und Feiertagen weite Märſche durch 
Wald und Feld machte, um ihnen die Luſt und Liebe am Wandern durch unſere liebe 
und ſchöne oſtpreußiſche Heimat zu wecken und zu mehren. Der „Wandervogel“ betrauert 
in ihm ſein regſtes und eifrigſtes Mitglied. Völlig ruhig konnten wir unſere junge 
Schar ausziehen laſſen, wenn wir wußten, daß Woiſchwill fie führte. Seine lebens- 
würdige, heitere und freundliche Art eroberte ſich bald die Herzen derer, die mit ihm zu 
tun hatten. Die ganze Schule trauert um ihn und ruft ihm einen warmen Dank nach 
für alles, was er ſeinen Kameraden geweſen iſt. Sein Andenken wird bei uns in Ehren 
bleiben. — Dann las der Direktor einen Brief des früheren Oberſekundaners Steffler 
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vor, der die Exeigniſſe, die Woiſchwills Tod am 20. November 1914 begleiteten, ſchildert. 
Steffler ſchreibt: „Woiſchwill, Strehlow, Friederici, Gailus und ich hatten ein Zimmer 
in einer Schule . . . . Gegen Mittag hörte das Feuer vollſtändig auf. Die Vorpoſten, 
zu denen auch ich gehörte, ſtellten feſt, daß die Franzoſen alle Gräben geräumt hatten. 
Auch ſämtliche Poſten waren eingezogen. Das war verdächtig und zugleich unerklärlich. 
Alſo es mußte am anderen Morgen eine Tagespatrouille von drei Mann heraus. 
Woiſchwill, ein gewiſſer Jakob und als Führer ein Landwehrmann meldeten ſich freiwillig 
dazu, und fie zogen gegen ½6 Uhr morgens aus. Doch ſchon um 10 Uhr vormittags 
ſahen wir einen Mann auf der Erde kriechend zurückkommen. Es war der Führer. Er 
berichtete, daß der Graben nur zum Schein geräumt worden war. Die Patrouille ſei 
dem Feind direkt in die Arme gelaufen. Jakob habe einen Kopfſchuß erhalten und ſei 
tot. Woiſchwill dagegen liege ſchwer verwundet draußen und könne nicht weiter. Er 
ſelbſt hätte ſich zurückgezogen und pflichtgemäß die Meldung überbracht. Woiſchwill konnte 
unmöglich draußen liegen bleiben. Er wäre erfroren. Zwei Mann gingen alſo freiwillig 
vor. Sie kamen jedoch bald zurück, denn es war ſo nahe am Feinde, daß jeder Schuß 
treffen mußte und ein Vorgehen unmöglich war. Dennoch wurde der Verſuch zum Retten 
nicht aufgegeben. Noch vier weitere Mann wagten ſich vor. Wieder wurde einer 
erſchoſſen und einer ſchwer verwundet. Da wurde jedes weitere Vorgehen ſtreng verboten. 
Als wir endlich im Schutze der Nacht wieder vorgehen konnten, bargen wir bloß noch 
drei Leichen. Woiſchwill war jedoch zu unſerer Beruhigung nicht erfroren, ſondern er 
hatte einen tötlichen Schuß erhalten. Ums Morgenrot haben wir die drei lieben Kameraden 
begraben.“ Den Schluß der Feier bildete der Chorgeſang der Schüler „Es iſt beſtimmt 
in Gottes Rat.“ — 

Nicht lange darauf konnte ſich unſere Schulgemeinde wieder zu einer frohen 
Feier verſammeln. Am 18. Dezember ſchloß der Unterricht um zehn Uhr und wir 
begingen den großen Hindenburg-Sieg in Polen mit Geſang und Vorträgen. Der 
Schülerchor ſang das Niederländiſche Dankgebet, der Direktor verlas Stimmungsbilder 
von daheim und draußen, auch einen ausführlichen Feldpoſtbrief des Kandidaten des 
höheren Lehramtes Gudzent. Dazwiſchen wurden Vorträge von Gedichten eingeflochten: 
Der Untertertianer Neumann ſagte auf „Deutſcher Rat“ von Maltzahn, der Unter— 
tertianer Eppſtein „Weltenſturm“ von Bloem, der Unterſekundaner Reich „Reiterſchlacht“ 
von Ompteda, der Unterſekundaner Domſch „Oſtpreußiſches“ von Herzog. 

Nach vier Tagen begingen wir die Weichnachtsfeier mit dem Lichterbaum, am 
21. Dezember um 4 Uhr nachmittags, an der auch die 1. und 2. Klaſſe der Vorſchule 
teilnahmen. Schriftverleſungen von Oberlehrer Anbuhl wechſelten mit Geſang von 
Weihnachtsliedern ab, auch zwei Cellogaben von Oberſekundaner Pupko wurden eingelegt. 

Am 27. Januar wurde der Geburtstag S. M. des Kaiſers und Königs auf 
folgende Weiſe begangen: Der Andacht legte Oberlehrer Anbuhl den 18. Pſalm zugrunde. 
Profeſſor Dr. Hecht hielt die Feſtrede. Es folgte der Chorgeſang „Herr, es freue ſich 
der König“ von Neukomm; dann trugen vor: der Sextaner Bouillon „Die Schlacht bei 
Lodz“ von Riewe; der Quintaner Rehm „Dein treuer Vater“ von Bewer; der Quartaner 
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Schöller „Adlerland“ von Fontane; der Untertertianer Neumann „Der Kaiſer nach 
dem Kriege“ von Bewer; der Obertertianer Lange „Der Kaiſer im Schützengraben“ von 
Bewer; der Unterſekundaner Reich „In der Schlacht“ von Herzog; der Oberſekundaner 
Britz „Der Deutſchen Kriegslied 1914“ von Herzog. Dazwiſchen ſang der Chor 
„Wilhelmus von Naſſauen“ und zum Schluß das „Dankgebet“ von Kremſer. Als Ge— 
ſchenke S. M. des Kaiſers und Königs überreichte der Direktor den Unterſekundanern 
Reich und Erich Leſch je ein Stück Reventlow „Ein Buch von der deutſchen Kriegs— 
flotte“ und dem Oberſekundaner Laskowski ein Marine-Album, herausgegeben vom 
Deutſchen Flottenverein. Ferner hatte das Miniſterium Büchmann „Geflügelte Worte“ 
überſandt; es wurde dem Oberſekundaner Salopiata überreicht. Mit dem Kaiſerhoch 
und dem Geſange „Heil Dir im Siegerkranz“ ſchloß die Feier. 

Ahnlich den beiden geſchilderten Siegesfeiern verlief auch die am 17. Februar 1915, 
in der die Befreiung Oſtpreußens begangen wurde. 

Nicht Feiern im eigentlichen Sinn, aber doch erhebende Feierſtunden können die 
Mittwoch-Abende von ½7— 8 im letzten Vierteljahr genannt werden. In neun ſolchen 
Abendſtunden verſammelten ſich die Lehrer der Anſtalt und die Schüler der Prima und 
Sekunda (zuweilen wurden auch die Obertertianer zugezogen) in der Aula, wo der 
Direktor eine Anzahl der „Deutſchen Reden in ſchwerer Zeit“, die von Berliner Univerſitäts— 
profeſſoren vom Auguſt bis zum November gehalten worden waren, vorlas. Die An— 
gehörigen der Schüler waren dazu eingeladen und kamen zahlreich, ſo daß die Aula ſtark 
beſetzt war. Den Abſchluß fanden die Vorleſungen gewöhnlich mit dem Geſang eines 
bekannten Liederverſes und dem Einſammeln von freiwilligen Spenden für einen durch 
den Krieg gebotenen wohltätigen Zweck. 


Das vierte Vierteljahr 


brachte gleich am Anfang eine Veränderung im Lehrkörper der Schule. Am 1. Januar 1915 
trat Profeſſor Beckmann in den Ruheſtand und erhielt von S. M. dem Könige den Roten 
Adlerorden 4. Klaſſe. Am erſten Schultage, dem 7. Januar, nach der Morgenandacht 
widmete der Direktor dem geſchiedenen Kollegen Worte des Dankes für alles, was er in 
ſeiner langjährigen ſegensreichen Tätigkeit der Anſtalt gegeben hatte und geweſen war. — 
Am 18. Januar trat für den Vorſchullehrer a. D. Tolckmitt, deſſen Geſundheitszuſtand 
ein weiteres Arbeiten nicht mehr zuließ, der Mittelſchullehrer Rehſe vom Real— 
gymnaſium zu Stallupönen als Vertreter des Hauptlehrers a. D. Zimmermann in 
das Kollegium ein. 

Am 20. Januar beſuchte der Königliche Provinzialſchulrat Herr Geheimrat 
Gerſchmann die Anſtalt, wohnte dem Unterricht in faſt allen Klaſſen bei und ver— 
ſammelte die Lehrer der Schule nach dem Unterricht zu einer gemeinſamen Beſprechung. 

Am 27. Februar ſtarb an einer Blinddarmentzündung der Quartaner Bruno 
Sakuth. Ergeben und freudig, wie ein kleiner Held, iſt er verſchieden. Seine Lehrer und 
Mitſchüler werden dem munteren Knaben ein freundliches Angedenken bewahren. 
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Am 17. März um ½1 Uhr fand in der Aula eine ſtille Gedächtnisfeier für den 
am 8. Februar in der Schlacht bei Johannisburg gefallenen Abiturienten Paul Wieſen⸗ 
berg ſtatt. Nach dem Geſang „Chriſtus, der iſt mein Leben“ berichtete der Direktor, 
was über ſeinen Tod bekannt geworden iſt. Er hatte einen Kopfſchuß erhalten und war 
ſofort tot geweſen; in deutſcher Erde, wo er gefallen, hat er ſein Grab gefunden. Das Letzte, 
was ſeine Eltern von ihm gehört haben, iſt der Ausdruck der Freude geweſen, daß er im 
Schützengraben angelangt ſei und nun für das Vaterland kämpfen könne. Die Ausbildung 
war ihm eine ſchwere Zeit geweſen. Eine innerliche, verſchloſſene Natur, gewöhnte er fich 
nicht leicht an die rauhe Seite des Lebens. Wo ſie ihm entgegentrat, fühlte er ſich hart 
berührt und zog ſich in ſein Inneres zurück. Er hat auch ſchon als Schüler mehr an 
der Laſt des Lebens getragen als ſeine Luſt erfahren. „Die Ideenwelt, die bunte und 
ſchöne Phantaſie, waren ſeine Heimat, die rauhe Wirklichkeit war ihm zu hart. Scharf 
ausgeprägtes Gerechtigkeitsgefühl und warme Liebe waren ſeine hervorſtechendſten Eigen— 
ſchaften“. Seine Lehrer und Kameraden werden ihm ein liebevolles Angedenken bewahren. 
Das Vaterland dankt ihm, daß er an ſeinem Teil mitgearbeitet hat, es groß und mächtig 
zu machen. Mit einem Geſang des Schülerchors endete die Feier, an der die Mutter, 
Geſchwiſter und ſonſtige Verwandten unſeres lieben gefallenen Schülers und Kameraden 
teilnahmen. 

An demſelben Tage, an dem wir dieſem jungen Kameraden ein Abſchiedswort 
nachriefen, verſchied in Königsberg i. Pr. der allgemein verehrte und geliebte Lehrer der 
Anſtalt, Profeſſor Julius Plew. Er war ſeit Ausbruch des Krieges als Haupt— 
mann d. L. am Bekleidungsamt in Königsberg tätig und ſtarb am Herzſchlage am 
17. März im 54. Lebensjahre. Seit ſechs Jahren gehörte er zu unſerer Schulgemeinde 
und fühlte ſich in ſeiner Arbeit an der Jugend wohl, denn er hatte ein Herz für ſie und 
verſtand ſie. Mit großer Hingabe und Pflichttreue widmete er ſich ſeiner lieben Arbeit, 
und ſein mildes und freundliches Weſen öffnete ihm die Herzen der Jugend, die er nicht 
nur mit ſeinen reichen Kenntniſſen förderte, ſondern auch durch ſeine warme Art für das 
Schöne und Edle zu begeiſtern wußte. Denn er war ſelbſt eine edle und vornehme 
Natur. Der Dank der Schule folgt ihm ins Grab und ſein Andenken wird ungeſchwächt 
bei Lehrern und Schülern fortleben. 

Die mündliche Reifeprüfung des Oſtertermins ſollte am 19. März unter dem 
Vorſitze des Herrn Geheimrates Gerſchmann ſtattfinden. Die drei Prüflinge wurden 
von der mündlichen Prüfung befreit. 

Zu erwähnen wäre noch der Umſtand, daß in dieſem Schuljahre der ſogenannte 
Schulmorgen, ein Grundſtück zwiſchen der Landwehr- und Scheunenſtraße, das ſeit dem 
Jahre 1798 dem Gymnaſium gehörte, für den Preis von 20561 Mark z. T. an den 
hieſigen Wohnungsbauverein, z. T. an die Stadt verkauft worden iſt. 


Für das Vaterland 


haben Schüler unſerer Anſtalt mehrfach ſich gern und freudig betätigt. Schon im Auguſt 
begann ihre Arbeit für das Allgemeinwohl damit, daß viele ſich an Erntearbeiten be- 
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teiligten. Später wurde mit Eifer altes Metall, Staniol und Zigarrenſpitzen geſammelt 
und in großen Mengen an die Sammelſtelle abgeführt. Zur großen Befriedigung der 
ſtädtiſchen Verwaltung beſorgten Schüler der mittleren und oberen Klaſſen im Verein 
mit ihren Kameraden vom Königl. Realgymnaſium das Einſammeln der Wollſachen in 
der ſog. „Reichswollwoche“; ſpäter nahmen ſechzig von ihnen den Mehlbeſtand auf. Die 
zum Wandervogel gehörenden Schüler erfreuten die Verwundeten in den Krankenhäuſern 
einige Male an Sonntag-Nachmittagen durch Geſang zur Laute. Rege war die Beteili— 
gung am Sammeln des Goldgeldes. Vom 22. Februar bis 20. März wurden 11120 Mark 
geſammelt. Am eifrigſten hatten fih die 3 V. (1220 Mk.), IV (1630 Mk.) und UU 
(4280 Mk.) beteiligt. Abromeit (IV) brachte 470 Mark, Weitſchies (UI) 1260 Mark, 
Neidt (UI) 2480 Mark. 


Zuerkennung der Reife für eine höhere Klalle. 
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Laut Miniſterialerlaß vom 11. Auguſt 1914 wurde am 7. September den Unter— 
ſekundanern Groeger, Keil und v. Schlichting die Reife für OI zuerkannt. Laut 
Miniſterialerlaß vom 4. September 1914 wurde am 19. September den Unterſekundanern 
Bindert, Bolz, Grigat, Klein, Koppetſch, Kuczius, Neidt, Ruhnke, Scheer, 
Schlitzkus, Scholz, Wiſotzki die Reife für OL zuerkannt, falls fie während des Krieges 
in das Heer eintreten ſollten. 

Laut Miniſterialerlaß vom 31. Auguſt 1914 wurde am 19. September den Ober- 
ſekundanern aus Olla: Augar, Bajorat, Biegel, Gerlach, Hochleiter, Krauſe, 
Kulkies, Raſch, Roſenfeld, Salopiata, Steffler, Strehlow, Wolff und den 
Oberſekundanern aus Ollb: Britz, Friedrich, Goldberg, Haeckel, Jeſtrſzembski, 
Laskowski, Pohl, Purwius, Roquette, Strauß, Trautmann, Tribukait die 
Reife für Prima und den Unterprimanern Beyrau, Dickhäuſer, Dörlingl, Dörlingll, 
Jurkſchat, Kloſchies, Kohz, Kreutz, Lukis, Oſtwald, Schadlowski, Seemann, 
Siem, Spingies, Strunin, Sypli, Weiſſer, Woiſchwill die Reife für OI 
zuerkannt, wenn ſie als Fahnenjunker angenommen oder als Kriegsfreiwillige in den 
Heeresdienſt eintreten. Jedoch war der Zudrang der Freiwilligen ſo groß, daß nicht alle 
in das Heer eingereiht werden konnten. Dieſe traten wieder in ihre Klaſſen ein. 
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IV. Statiſtiſche Mitteilungen. 
1. Zahl und Durchichnittsalter der Schüler. 


H. Hauptanſtalt B. Vorſchule 


| | V | ft S e 
Or Ua a b OU ao | anb a eb VI Sa. a f ba b 3. Sa. 


1. Am Anfang des Sommer- | | i 
þalbjabreg . - . . . [18 | 21 20 18 22 | 24 40 24 25 27 29 28 28 47 37133 | 34 | 36 | 35 | 53 | 191 


2. Am Anfang des Winter- ] | | | | 
halbiahres*) . . . 3 |20 |20 18 22 24 38 25 25 27 28 27 27 47 | 351 | 34 | 35 |27 34 55 195 
80G 12) (20) (1/15) 17) (17,14) (16), 26) asa e 20) 22/1) 125) 
3. Am 1. Februar 1915*) 318 20 18 22 | 24 | 37 25 25 27 27 26 | 27 49 | 348] 34 | 37 39 38 | 57 205 
| 0 | 8 3) 4d 209 (2119) 126) EDEDED EB) 28) (26) (25) 42) 153) 
4. Durchſchnittsalter am | | 
L. Ben 19195 2. NLD 17,117,015, 5 15,9 15,6(14,0/14,3(13, 213,3 11,2 11,7 10,9 — 19,4 9,4 8,4 8,5 7,6 — 


ai Die erſte Zahl bedeutet die in den Liſten geführten Schüler, die eingeklammerte Zahl die Anweſenden. 


2. Religions-, Staatsangehörigkeits- und Peimatverhältnille der Schüler. 


F Ku Konfeſſion bezw. Religion EH _ Staatsangebörigteit HEA Heimat D 
A. Haupt⸗ A. Haupt⸗ B. Bore 
A. Hauptſchule B. Seite anſtalt B. Vorſchule anſtalt ſchule 
Ff | CH g 7 ESCH ST aoe 
|. er „ „ gl. es sle 81818 
£| $ S ge S | S 3 28 8 35 ECH ECH 
| | ze | EE E P 3 * 
1. Am Anfang des Sommerhalb- | | | | | | | 
jahrs 333 11 | - 27177 2 12366 — 5190 — 1 235 |131 | 160 80 
2. Am Anfang des Winteralb- | | | 
jabr8*) ) - / — 26 181 2 — 12 , — 6.44 — 1 12105 29 
3. Am 1. Stee 1915) . . „6 16 EEN (Eer 8 1232| — | 4 [153| — | — 1153 | 83 [128 25 


) Die in den Liſten geführten Schüler. **) Die wirklich anweſenden Schüler. 


Anmerkung. Schüler, deren Eltern in einem fo nahe der Stadt gelegenen Vorort wohnen, daß fie das 
Elternhaus ohne große Mühe zu Fuß oder mit der elektriſchen Straßenbahn erreichen können, ſind als „aus dem 
Schulort ſtammend“ gezählt. 
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3. Überficht über die Reifeprüflinge. 
a) Berbit 1914, Notprüfung. 


1259—1272 Oberprimaner. 


1273 Unterprimaner. 


| Bez Stand und Wohnort Aufenthalt ER 
Nr. Bor- und Zuname kennt⸗ one ve: Geburtsort des Hast | Prima e SCH 
nis Vaters Jahre evur 
we Kruſen, Lehre 8 y, 
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1263 Horſt Hotop ev. 30 11. 94 EG ae 5% | Di Heeresdienſt 
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— — | R EN 
1266 Erich Saafer moi. | 13 7.95 Ers, er 10%, | Di | Heeresdienft 
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1271 Cenit Thomaſchty ev. 11. 3. 95 e E | 1 | 81% 11. | Heeresdienſt 
SCH bead SS ee" 
1272 Paul Wie ſenberg ev. 24. 8. 95 | Coadjuthen, we E ee | Kai | E | Heeresdienſt 
1273 Siegfried Goldberg | moi. | 27.5. DI SE EE 10, 1¼ Heeresdienſt 
I 
b) Oſtern 1915. 
1974 Walter Chriſtiani | ev. 12. 2. 97 Greifswald Erſter Sit 5 2 | Jura 
1275 Arnold decht | ev. 16. 9. 97 | Tilfit Ke g Tea Jura 
ä | Sida Bond. Wing! Kan fin | EEN 
1276 Elias Pupko moſ. | 1.3.97 ie a en 9 2 Medizin 


Das Zeugnis für die wiſſenſchaftliche Befähigung für den einjährig- freiwilligen 
Oſtern 1914 35 Schüler, von denen 6 abgingen, um ſich einem praktiſchen Beruf 


Militärdienſt erhielten $ 
zu widmen. 
Beruf einzutreten. 


Oſtern 1915 erhielten dieſe Befähigung 25, 
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von denen 1 abging, um in einen praktiſchen 
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V. Sammlungen von Lehrmitteln. 
) Shen A) Bücherei. 
J. Britiſche Bibelgeſellſchaft: Gottes Wort in vielen Sprachen. 
2. Jahrbuch der Kgl. Preuß. Auskunftsſtelle für Schulweſen, 1. Jahrgang 1913. 
3. Jahresbericht des Vorſteheramts der Korporation der Kaufmannſchaft zu Tilſit 1913. 
4. Max C. P. Schmidt, Kulturhiſtoriſche Beiträge. 
5. Tägliche Andachten für die Kriegszeit. 
6. Kultur der Gegenwart XIl. Band: M. Schwarte, Technik des Kriegsweſens. 
Neuanſchaffungen: 
1. Sämtliche in der Schule gebrauchten Lehrbücher. 
„Die Fortſetzungen ſämtlicher Zeitſchriften. 
Rolle, Didaktik und Methodik des Geſanges. 
Ad. Matthias, Bismarcks Leben. 
B) Anſchaffungen für Biologie. 

Mehrere Planktonproben, 1 Schwamm (Alkoholpräparat), mehrere Polypen, 
Seeſterne, Seeigel, Quallen, Garneelen, Einſiedlerkrebs, Entenmuſcheln, mehrere marine 
Ringelwürmer, 1 Manteltier, 1 Kalmar, mehrere Lanzettfiſchchen, 1 Mappe Präparate 
aus der menſchlichen Hiſtologie (von Sigmund), einige lebende Sumpfchildkröten und 
Laubfröſche für Terrarien, 3 Netze für biologiſche Ausflüge, verſchiedene Glasgeräte. 

C) Geſchenke. 
Geſchenkt wurde vom Herrn Juſtizrat Meyer eine Bismarckbüſte. 
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VI. Unterſtützungskfonds. 

1. Der Fabianſche Stipendien-Stiftungsfonds beſitzt in 3½ % 
Preuß. Staatsanleiheſcheinen, 3½ 9 Oſtpr. Pfandbriefen und auf der Tilſiter Spar- 
kaſſe 19 491,32 M. — Die Einnahmen für das Rechnungsjahr 1914 haben betragen an 
Zinſen 679,24 M.; davon erhielten an Stipendien stud. math. Lukas 300 M. und 
stud. theol. Krueger und Wellmann je 150 M. An die Sparkaſſe find gezahlt 40,50 M. 
als Einlage und die Sparkaſſenzinſen — 38,74 M.; zuſammen 79,24 M. Alto Ausgabe 
679,24 M. 

2. Das Fabianſche Familienſtipendium (Stipendium Fabianum). Das 
Vermögen der Stiftung iſt durch Einlage der Sparkaſſenzinſen = 25,07 M. und des 
Überſchuſſes = 20,50 M. auf 9063 M. erhöht worden. Die Zinſen haben betragen 
315,57 M. Verausgabt ſind an stud. phil. Eliſabeth Witt 270 M. Stipendium und 
45,57 M. als Einlage bei der Sparkaſſe — 315,57 M. 

3. Das Vermögen der Lehrer-Witwen- und Waiſenunter— 
ſtützungsſtiftung iſt durch Einlage der Sparkaſſenzinſen — 42,04 M. und des 
Überſchuſſes = 35 M. auf 21.679,92 M. erhöht worden. Eingenommen ſind von 
Direktor v. Holſt und den Profeſſoren Friedrich, Kröhnert und Selzer je IM. = 36 M. 
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und an Zinſen 761,04 M., zuſammen 797,04 M. Verausgabt ſind an Witwenpenſionen 
an Frau Oberlehrer Skrodzki 36 M., an Frau Oberlehrer Hecht, Profeſſor Schiekopp, 
Thimm und Hahn je 171 M. = 720 M.; als Einlage bei der Sparkaſſe 77,04 M., zu⸗ 
ſammen 797,04 M. 

4. Die Jubiläums-Stipendienſtiftung hat jetzt ein Vermögen von 
6864,84 M. Einnahmen: Beſtand vom vorigen Jahre 100 M., Pfandbriefzinſen 220,50 M., 
Sparkaſſenzinſen 18,35 M., zuſammen 338,85 M. Ausgaben: an zwei Primaner Stipendien 
von je 100 M. = 200 M. und Einlage bei der Sparkaſſe 38,85 M., zuſammen 238,85 M. 
Alſo bleibt Beſtand = 100 M. 

5. Das Stipendium Gisevianum beſitzt in 3½ , Dftpr. Pfandbriefen 
und auf der Sparkaſſe 1836,10 M. Eingenommen ſind: Zinſen der Pfandbriefe 56 M. 
und Sparkaſſenzinſen 7,87 M., zuſammen 63,87 M. Davon ſind verausgabt für Pflege 
des Grabes 4 M., Inſtandſetzung des Grabdenkmals 15,80 M., für Grabſtelle 26,80 M. 
und Einlage bei der Sparkaſſe 10,87., zuſammen 57,47 M. Bleibt Beſtand = 6,40 M. 

6. Aus dem Schülerunterſtützungsfonds ift im Laufe des Jahres in- 
folge der Kriegsnot für 25 Schüler das Schulgeld bezahlt worden. Auch noch ſonſtige 
Unterſtützungen ſind Schülern daraus gewährt worden. Durch freiwillige Beiträge und 
Zinserträge ſind 327,10 M. eingenommen worden. Der augenblickliche Beſtand beläuft 
ſich auf 4612,02 M. 
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VII. Mitteilungen an die Schüler und deren Eltern. 


1. Die Lage der Ferien iſt auf Seite 13 mitgeteilt. 

2. Es empfiehlt ſich, daß auswärtige Eltern, die ihre Kinder einer Penſion zu⸗ 
führen oder die Penſion wechſeln, darüber vorher mit dem Direktor Rückſprache nehmen. 

3. Der Sch Lu ß des Schuljahres erfolgt Mittwoch, den 31. März, morgens 
um 8 Uhr, verbunden mit einer Bismarckfeier, der Entlaſſung der Reifeprüflinge und 
Bekanntmachung der Verſetzungen nebſt der Verteilung der Zeugniſſe. Das neue Schul⸗ 
jahr beginnt Mittwoch, den 14. April, morgens 8 Uhr. 

4. Die Aufnahmeprüfung neu eintretender Schüler iſt Mittwoch, den 31. März, 
vormittags 11 Uhr. Schüler, die von einer andern höheren Anſtalt kommen, haben 
keine Aufnahmeprüfung zu beſtehen, ſondern nur das Abgangszeugnis vorzulegen. Ihre 
Anmeldung wird am 3. April, 10 Uhr vormittags entgegengenommen. 

5. Die Eltern, die ihre Söhne einſegnen laſſen wollen, werden gebeten, nach 
Möglichkeit dazu das Jahr des Beſuches der Unterſekunda zu wählen. Da der Konfir— 
mandenunterricht von den Herren Pfarrern von jetzt ab Montags und Donnerstags 
von 12—1 erteilt werden ſoll, jo wird der Religionsunterricht in der Unterſekunda auf 
dieſe Stunden gelegt werden, für andere Klaſſen jedoch kann dieſe Rückſichtnahme nicht 
verſprochen werden. Konfirmanden aus anderen Klaſſen müßten alſo jede Woche zwei 
Stunden den ſonſtigen Unterricht in der Schule verſäumen, wodurch Lücken in ihrem 
Wiſſen entſtehen würden, für die jedoch die Schule keine Verantwortung übernehmen kann. 


Tilfit, den 22. März 1915. B. v. Holst 
Direktor. 


